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Jesus, sag zu meiner Schwester…. 
Predigt zum 16. Sonntag im JK C 2019 

 
Man sagt uns zurecht nach, dass wir ein fleißiges Volk sind. Wir pflegen unsere 
Landschaft bis hinauf in schwindelnde Höhen, wir bauen Häuser und Städte und 
halten diese auch sauber und gepflegt. Wir arbeiten viel und freuen uns an dem, 
was wir geschaffen haben.  
 
„Marta, Marta“, sagt Jesus, „du machst dir viele Sorgen und Mühen“. 
Das klingt irgendwie abwertend, wo sie sich doch so um das leibliche Wohl ihres 
Gastes bemüht hat.  
Ist das, was Maria tut, wirklich viel besser? 
Beide Schwestern lauschen doch aufmerksam den Worten Jesu, mit dem einen 
Unterschied, dass Marta daneben auch noch etwas arbeitet. Und das war damals 
absolut normal. Die Häuser bestanden nämlich meistens nur aus einem Raum. 
In diesem hat man sich Geschichten erzählt, einander zugehört und gleichzeitig 
gearbeitet.  
Was ist also falsch am Tun Martas? Warum erhält sie eine Rüge? 
 
Marta erhält die Rüge nicht deshalb, weil sie gleichzeitig Essen zubereitet hat. 
Manche können gleichzeitig zuhören und mit den Händen arbeiten. Das war 
nicht das Problem. 
Marta erhält die Rüge aus einem ganz anderen Grund. Genaugenommen waren 
es drei Gründe: 

1. Erstens blickt sie neidisch auf ihre Schwester Maria, weil diese „nur“ 
zuhört, ohne zu arbeiten. Sie vergleicht ihr Tun mit dem ihrer Schwester 
und fühlt sich ausgenutzt und benachteiligt. 

2. Zweitens macht sie Jesus einen Vorwurf: kümmert es dich nicht, dass 
meine Schwester die ganze Arbeit mir überlässt? 

3. Und drittens versucht sie Jesus Vorschriften zu machen:  
„Sag zu meiner Schwester, sie soll mir helfen!“ 
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Wenn Jesus in das Haus der beiden Schwestern geht, um ihnen die Frohe 
Botschaft von der Liebe Gottes zu verkünden, dann ist in diesem Augenblick nur 
eines wichtig: ihm zuhören. Alles andere ist zweitrangig oder nebensächlich. 
 
Marta lässt sich vom Hören auf diese frohmachende Botschaft der Liebe Gottes 
ablenken, nicht weil sie gleichzeitig arbeitet, sondern durch negative Gedanken, 
die ihr durch den Kopf schwirren. Sie vergleicht ihr Tun mit dem Nichtstun ihrer 
Schwester und lässt Wut, Groll und Ärger hochkommen. In so einem Zustand 
kann man sicher nicht mehr gut zuhören.   
 
Uns wird nachgesagt, dass wir ein fleißiges Volk sind. An dem ist nichts 
auszusetzen, solange wir beides in Einklang bringen: unser Schaffen und das 
Lauschen auf die Botschaft der Liebe Gottes.  
Sobald das Gleichgewicht aber gestört ist, sei es dass wir zu viel arbeiten, zu 
wenig lauschen oder neidisch zum anderen blicken, der nicht so viel arbeiten 
muss und dem es trotzdem gut geht, dann gilt die Rüge Jesu auch mir: Marta, 
Marta, du machst dir viele Sorgen. Doch nur eines ist wichtig, Maria hat den 
guten Teil erwählt. 
 
 


